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dıe der Autor 1n seiner Arbeıt verfolgt, aßt wünschen übrig: Dıie FEinlei-
Lung nthält weder kritische Anmerkung noch Zıtate 1n Fußnoten. Man findet
keıine Angaben Von Varıanten der welfelhatften Lesarten der Handschrift. Auı
Korrekturen des Herausgebers sind nıcht angemerkt, ausgeNOMM: Auslassungen

1n der ıt2 des Eleazar. Der Leserder Umstellungen des lateinischen
also, hne nachprüfen können, der Versicherung Cambells Glauben schenken,
da{ß einen der Handschrift völlıg EXT vorlegt. Die Ausgabe enthält sechs
IUlustrationen nach Stichen des 17 Z Jn WI1Ir vermıflßten Photographien VO:  3 (je-
genständen, Dokumenten der Bauten, die eine geschichtliche der archäologische
Verbindung MIt den beiden Heıilıgen herstellen.

Da 1es jedoch alles relatıv unbedeutende Einzelheiten sind, kannn INa  ; S;  1,
da{fß Pater Cambell seine Aufgabe, iıcht 1n das Leben un! die Zeıt dieser beiden
provenzalischen Heıilıgen bringen, sehr 7zufriedenstellend ertüllt hat

Montserrat NSCArTı Mund:  O

Karl Reinerth: Das Heltauer Missale. FEıne Brücke ZU) Lande der Her-
kunft der Siebenbürger Sachsen Siebenbürgisches Archiv Band 3 Köln/Graz
(Böhlau 1963 X  9 151 S Lal kart
Obwohl c5 noch eine große Anzahl weıit bedeutender liturgischer Codices zibt,

die noch nıcht näher untersucht worden siınd, begrüßt die liturgiewissenschaftliche
Forschung dennoch die vorliegende Arbeiıit, die eın 1m Pfarramtsarchiv VO:  n Heltau
be1 Hermannstadt (Siebenbürgen) liegendes Missale AUus dem Jh beschreıibt. Esh handelt siıch eın Voll-Missale (Plenar-Missale), 1n dem das Proprium de temPOTIC
VO Proprium de sanctis 1St un: der Canon seinen Platz 7wischen der
Pfingstvigil un! der Tagesmesse (sonst me1st 7zwiıischen Ostervigıl un Tagesmesse,
manchmal auch nach Epiphanıe) einnımmt. Letzteres entspricht der Kölner Überlie-
terung. Es besteht nach den Untersuchungen des ert. Verwandtschaft mit der Lütti-
cher Handschrift, dem Cod 157 der Kölner Dombibliothek. Eınıige Heiligenmessen
legen CENSC Beziehungen Magdeburg ahe Der Ansıcht des Verf., da{ß das Zusam-
menwachsen VO  - Sakramentar, Lektionar un Graduale ZU Voll-Missale, w1e€e c5

Codex zeigt, IYST 1n Siebenbürgen erfolgt sel, möchte ich ıcht zustiımmen, da
eine solche Redaktion 1Ur 1n einem größeren kirchlichen Zentrum un! nı;emals weıit
draußen SIn der Provınz“ erfolgt ist. Unser Codex DbZW. dessen Vorlage muf{fß dem-
nach VO: spateren Siedlern, vermultli aus dem Gebiet Magdeburg, 1n dıe nNEUEC

rechen, da{fß dasHeımat gebracht worden se1ın. Fur diese Annahme scheint auch
1n darstellt, wıeHeltauer Missale nıcht den siebenbürgisch-sächsischen Typus schlecht

dies für das „Missale Cibiniense“ oilt, das 1n sıeben, 1mM wesentlichen gleichlautenden
Handschriften aus dem un!: JEs alle 1mM Bruckenthal-Museum 1n Hermann-
stadt:; aut uns gekommen 1St. S0 annn leider Missale den Wanderweg der Vor-
fahren der Siebenbürger Sachsen doch nıcht 1ın dem Ma{ße aufhellen, w1e der ert
meınt. Wır siınd jedoch dankbar für die eingehende Beschreibung dieser interessanten
Handschrift un! lesen SCII über gelegentliche Längen hinweg.

Regensburg Klaus Gamber

Heinric Koiler, Hrsg Reformatıon Kaılıser Siegmunds. (= Monu-
Germanıae Hıstorica., Staatsschriften des spateren Mittelalters, Band VI)

Stuttgart (Hıersemann) 1964 Vad; 416 Sn kart
In einer ausführlichen Einleitung berichtet der Bearbeıiıter ber Handschriften

un: Ausgaben. Weıter betafßt sich miıt der Entstehungszeit un der Verfasser-
frage. Was aufgrund der HEUHEGTEN Forschung AaAzu 21 iSt, wird zusammengefaßt.
TIrotz mancher Bemühungen 1St nıcht mehr festzustellen, als dafß die Schrift 1439
1n Basel geschrieben wurde VO:  e einem juristisch gebildeten Mann, der Jängere eıt

Basler Konzıil teilgenommen hat. Das 1St alles, W as die selbst hergibt. Auch
ber Überarbeiter un Redaktoren der Handschriften lLißt sıch nıchts Näheres CI -

mitteln. Wichtig sind die Feststellungen des Bearbeiters über das Verhältnis der

Ztschr.
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Handschriften un: Handschriftengruppen 7zueinander. Da der Urtext ıcht erhalten
1St un: die spateren Bearbeitungen weıt auseinandergehen, hat sıch der Bearbeiter
entschlossen, die dem Urtext ohl nächsten stehende Textform auf der lınken
Seite drucken, während den bisher bekannten Text un!: den ext
nebeneinander aut der rechten Seıite druckt Zahlreiche Untersuchungen der
aus Jüngster Zeıt sind dieser Edition zugute gekommen. Die Kommentierung 1St
yründliıch un vermittelt alle notwendigen Hınvweise. FEıne ausführliche Anmerkung
(3 hat Hermann Heımpel beigesteuert.

Wı1e 1n der Goldenen Bulle, ergeht auch 1n der der Ruf die Reichs-
städte, mitzuhelfen, da{ß „eıne rechte Ordnung de geistlichen un: weltlichen standes“
autkomme. Die „großen Haupter” begehren keine Retormation mehr, nachdem iıhnen
das Konzil gezeigt hat, W as alles anders werden mMuUu: Bezeichnend 1st der 1Inn des
Vertassers für die Leute: „Der schatz aller gerechtigkeit 1sSt vielleicht en
Kleinen behalten“ (S 58) Seine Schätzung gilt den „wiırdıgen priıestern“, die eıne
hohe Bıldung erwerben sollen, denen auch die Ehe freigegeben werden soll Anderer-
se1Its zeıgt der Verfasser starke Voreingenommenheit gegenüber Mönchsorden, Be-
gınen un! auch weltlichen „Gesellschaften“. Seine Hoffnung richtet sich auf den
zukünftigen Friedenskönig. Der Vertasser oibt VOT, Ansıchten Kaiser Sigmunds WwI1e-
derzugeben. Eınıige der kaiserlichen Reformvorschläge o1Dt auch wirklich wieder,
ber verallgemeinert sehr Seine Behauptung, da{fß eıne lateinısche Vorlage
der gegeben habe, trift bestimmt nıcht Von den Hypothesen, die Aus diesem
Anlafi aufgestellt wurden, überzeugt keine. Die Diskussion ber die verschiedenen
Vorlagen un Möglichkeiten der Beeinflussung 1St keinem abschließenden Ergebnıis
gekommen. Was der Bearbeiter in dieser Beziehung in seınen Untersuchungen (Deut-
sches Archiv tür Erforschung des Mittelalters 14, 1758; 467) herausgestellt hat, iSt
1n vorsichtiger und abwägender Weıse eingearbeitet. In seiner Einleitung WIr
aut die Berührungen zwıschen der und Luthers Traktat „An den christlichen
del“ hingewiesen. Eın Namen- un: Wort- un! Sachregister S 351—416) schließt
die vortreftliche Ausgabe 1Ab

Münster/Westf. Robert Stupperich
Jürgen Petersohn: Das Brevıiıarıum Camınense der Hälfte des

1n der ehem Preufsischen Staatsbibliothek I Veröftent-
lichungen der Historischen Kommuissıon für Pommern. Reihe Forschungen Zur
Pommerschen Geschichte, Heft 3 Köln/Graz Böhlau) 1963 Na 91 S Tatel,
AT
Wıe ın einıgen Autsätzen behandelt der Vertasser 1n dieser Veröffentlichung eil-

aspekte der mittelalterlichen Heiligenverehrung in Pommern. Die der Abhandlung
zugrunde lıegende Handschrift besteht Aaus WwWwel Redaktionsstuten und wurde, W 1e
der Verfasser wahrscheinlich macht, 7zwischen 1454 und 1481 (A) bzw. 1492 un dem
Begınn der Reformation (B) vertaßt. S1e hat als eine der wenıgen mittelalterlichen
lıturgischen Handschriften des Biıstums Kammın den Weltkrieg überlebt Der Ver-
fasser schildert ZzZuerst den Stand der Forschung, beschreibt die Handschrift un: die
ursprüngliche un jetzıge Anordnung der einzelnen Teıle, die Geschichte der Hand-
schrift un: zeitliche Einordnung des Breviers un fügt Bemerkungen ZUr Bearbei-
Cung des Brevıers hinzu. Als Textproben bringt nach der inhaltlıchen Analyse des
Breviers die Texte und lıturgıschen Anweisungen AA Feier der Faustintage un des
Uttotages und seiner Oktar Beıide Heilıgen sind tür das Bıstum Kammın besonders
wichtig un daher autfschlußreich für Kammıiner Breviereigenheiten: Faustın, se1it
dem spaten Mittelalter als Bıstumspatron verehrt, un Utto, der Gründer des Bıs-
Lums un Apostel Pommerns. Be1 beiden Heıiligen beschränkt sıch der Verfasser VOr
allem auf diıe Edition der Texte, die sehr wichtig sind, da die Faustinvita 7ziemlich
unbekannt 1St (die Handschrift überlietert eıne verhältnismäßig frühe und vollstän-
dige Fassung, dıe Frage der Beziehungen Perugıa 1St och ungeklärt) un da der
vorliegende ext des Otto-Otfiziums Studien Zr Geschichte der Verbindungen Z7W1-
schen Bamberg und Kammın un ZUT spätmittelalterlichen Historiographie Pom-

dienen kann. Der Text der Otto-Lektionen könnte auch bei der Erforschung


